





























Kirche	 ein.	 Darin	 unterscheiden	 sie	 sich	 von	 dem,	was	 andernorts	 unter	 „Katholischer	 Aktion“	 ver-
standen	wird	und	die	bis	heute	in	Deutschland	nie	so	recht	Fuß	fassen	konnte.	Katholische	Jugendar-
beit	steht	damit	in	der	Tradition	der	Jugendbewegung	des	frühen	20.	Jahrhunderts.	Der	folgende	Bei-
trag	 zeichnet	 nach,	 wie	 sich	 der	 Gedanke	 der	 Partizipation	 in	 den	 katholischen	 Jugendverbänden	
entwickelt	hat	und	wie	er	weiterzudenken	wäre.		
Participation	and	democratic	structures	form	the	essence	of	youth	associations	in	the	Federal	Repub-
lic	 of	 Germany.	 The	 associations	 organized	 in	 the	 Bund	 der	 Deutschen	 Katholischen	 Jugend	 (BDKJ;	
Union	of	German	Catholic	Youth)	are	also	committed	to	these	principles	and	actively	contribute	this	









heute	 unter	 Jugendarbeit	 verstanden	 wird.	 Zwar	 gab	 es	 auch	 schon	 zuvor	 von	 Er-
wachsenen	geleitete	Gruppen	junger	Menschen	oder	eine	staatlich	bzw.	kirchlich	or-
ganisierte	Fürsorge	zugunsten	in	Not	geratener	junger	Menschen	sowie	berufsständi-
sche	 Zusammenschlüsse;	 mit	 dem	 Wandervogel,	 1901	 offiziell	 als	 „Ausschuss	 für	
Schülerfahrten“	gegründet,	beginnt	jedoch	etwas	Neues.1	









Hohen	Meißner	 und	 der	 dort	 formulierten	 „Formel“:	 „Die	 Freideutsche	 Jugend	will	
aus	eigener	Bestimmung	vor	eigener	Verantwortung,	mit	 innerer	Wahrhaftigkeit	 ihr	






tionskritische	 Reformpädagogik,	 bildet.	 Deren	 notwendige	 Bedingung	 wiederum	 ist	
das	 ‚Führerprinzip‘:	 der	 freiwillige	 Gehorsam	 gegenüber	 einer	 vorbildhaft-
charismatischen	Persönlichkeit.3	
1.2	Liebe	und	Autorität	–	Das	jugendpastorale	Konzept	Carl	Mosterts	(1874–1926)	









lingsvereinigungen“,	 später	 in	 „Katholischer	 Jungmännerverband“	 umbenannt,	 der	
eine	 programmatische	 und	 organisatorische	 Neuordnung	 vor	 dem	 Hintergrund	 der	
bündischen	 Jugendarbeit	 verfolgt.	Mosterts	 pädagogisches	 Konzept	 wird	 in	 zahlrei-




3		 Vgl.	 Wilfried	 Ferchhoff,	 Jugend	 und	 Jugendkulturen	 im	 21.	 Jahrhundert.	 Lebensformen	 und	
Lebensstile,	Wiesbaden	22011,	37.	
4		 Überblick	und	weiterführende	Literatur	 in:	Patrik	C.	Höring,	 Jugendlichen	begegnen.	Arbeitsbuch	
Jugendarbeit,	Stuttgart	2017,	112–120.	





Der	Leitsatz	„Die	Seele	der	 Jugendpflege	 ist	die	Pflege	der	 Jugendseele“6	bringt	sein	
Programm	auf	 den	 Punkt:	 Jugendpflege	 ist	 aus	 seiner	 Sicht	 „vor	 allem	Gesinnungs-	
und	Willenspflege;	 deren	 innerstes	 aber	 ist	 unbedingt	 Seelsorge,	 d.h.	 religiöse	 und	






darin	 wird	 wiederum	 der	 Unterschied	 zur	 bündischen	 Jugendbewegung	 erkennbar:	
„Die	 Kath.	 Jugendbewegung	 hat	 ein	 Ziel.	 Darin	 unterscheidet	 sie	 sich	 bewußt	 von	




Arbeit,	 Religion	 und	 Lebensberuf,	 Religion	 und	 Familie,	 Religion	 und	 Staat,	 Religion	
und	Freude,	Religion	und	Leid,	Religion	und	Welt	zu	verstehen	und	in	seinem	eigenen	
Leben	gegenseitige	Verbindungen	herzustellen“10.	Denn	„des	Christenaufgabe	 in	der	
Welt	 ist	 doch	 nicht	 Weltflucht	 und	 Weltverzicht,	 sondern	 Weltüberwindung	 und	
Weltbeseelung“11.	 Der	 Jungmännerverband	 schließt	 sich	 diesem	 Bekenntnis	 zu	 in	





Einzelnen	 zu	 berücksichtigen.	 Gegenüber	 dem	 heranwachsenden	 Mann	 ist	 es	 ihm	
wichtig,	den	Aspekt	der	Freiheit	zu	erhalten	und	zu	fördern.13	Wer	den	Freiheitsdrang	
																																								 										
6	 Carl	 Mosterts,	 Vertiefung	 der	 Jünglingsseelsorge,	 1,	 in:	 Korrespondenz-Blatt	 25	 (1920),	 1–3.	
Mosterts	nimmt	dabei	ein	Wort	von	Erzbischof	Faulhaber	auf.	Vgl.	Karl	Mosterts,	Notwendigkeit	
und	Ziel	der	Jünglingsseelsorge,	in:	ders.	(Hg.),	Jünglingsseelsorge	(s.	Anm.5)	3–56,	hier	3.	
7	 Mosterts,	 Vertiefung	der	 Jünglingsseelsorge	 (s.	 Anm.	 6)	 1;	 vgl.	 ähnlich	 ders.,	Notwendigkeit	 und	
Ziel	der	Jünglingsseelsorge	(s.	Anm.	6)	1.	
8		 Mosterts,	Notwendigkeit	und	Ziel	der	Jünglingsseelsorge	(s.	Anm.	6)	1.	
9		 Carl	 Mosterts,	 Unser	 Ziel,	 109,	 in:	 Verband	 der	 Katholischen	 Jugend-	 und	 Jungmännervereine	













sich	 an	 seinen	 Verstand	 und	 freien	Willen	 wenden	 und	 diesen	 bezwingen.	 Gelingt	
dies,	ist	alles	gewonnen;	gelingt	dies	nicht,	dann	nützt	alles	andere	nichts.	Denn	Reli-
gion	ist	die	bewußte	und	freie	Hingabe	an	Gott“15.		
Daher	 bedürfe	 es	 auch	 im	 Umgang	 mit	 jungen	 Menschen	 der	 Zurückhaltung	 und	



























































































heute35	bringt	 er	 im	Gefolge	die	Möglichkeit	 einer	 stärkeren	Partizipation	der	 Laien	
mit	sich,	die	–	mal	mehr,	mal	weniger	glaubhaft	–	auch	als	eine	zentrale	innere	Über-
zeugung	ausgedrückt	wird:	„Die	innere	Wahrhaftigkeit	verlangt	es,	wenn	wir	von	Ju-














33		 Die	 Zahl	wuchs	 zwischen	 1886	 und	 1933	 von	 40	 000	 auf	 365	 000.	 Vgl.	 Barbara	 Schellenberger,	
Katholische	 Jugend	 und	 Drittes	 Reich.	 Eine	 Geschichte	 des	 katholischen	 Jungmännerverbandes	
1933–1939	 unter	 besonderer	 Berücksichtigung	 der	 Rheinprovinz,	 Veröffentlichungen	 der	
Kommission	für	Zeitgeschichte,	Reihe	B:	Forschungen,	Bd.	17,	Mainz	1975,	2.4.15.194.	
34		 Vgl.	Wolker,	Jungführerdienst	und	Jungführerbildung	(s.	Anm.	29)	51.	















und	 ihre	 Begabung	 dafür	 entdeckt	 haben.	 Die	 Übernahme	 der	 Aufgabe	 folgt	 dabei	
einem	doppelten	 Prinzip,	 das	 die	 Partizipation	 der	Mitglieder	 gewährleistet:	 Sie	 ge-





Die	 Mitwirkung	 kann	 dann	 vielfältig	 sein:	 „Kassenwart,	 Bücherwart,	 Heimwart;	 …	
Turnwart,	 Schwimmwart	 oder	 Spielführer;	 …	 Präfekt,	 Senior	 oder	 sonst	 ein	 Vor-















der	 deutschen	 katholischen	 Jugend	 (BDKJ)	 (Hg.),	 Bundesordnung,	 27f,	 http://go.wwu.de/xqmtw	






stellen.	 Vgl.	 die	 kritische	 Analyse	 bei	 Bernadette	 Grawe,	 Konferenzkultur	 im	 Jugendverband.	





mitgemacht	 zu	 haben“.	 (2)	 „Dienst	 von	 der	 Pieke	 auf“:	 Wolker	 geht	 es	 um	 eine	
schrittweise	An-	und	Begleitung,	die	es	ermöglicht	„von	Aufgabe	zu	Aufgabe	zu	wach-
sen“.	 Er	will	 „kein	 Strohfeuer	 der	 Begeisterung,	 sondern	 langsam	wachsende	Glut“,	
also	eine	Mitwirkung,	den	jeweiligen	Erfahrungen	und	Begabungen	gemäß.	(3)	Fachli-
che	und	persönliche	Begleitung	durch	„Vorstandssitzung	und	Führerabend“:	Dies	 ist	
vor	 allen	Dingen	 die	 Aufgabe	 des	 Präses	 und	 der	 übergeordneten	 Ebenen	 der	 Ver-








Auf	 dem	 Hintergrund	 der	 Staatsgründung	 kommt	 auch	 den	 Jugendverbänden	 eine	
neue	Rolle	zu,	nämlich	„möglichst	viel	Jugendliche	…	für	die	neue	Demokratie	zu	ge-











Rolle	 nur	 schritt-	 und	 teilweise.	 Vgl.	 Wibke	 Riekmann,	 Demokratie	 und	 Verein.	 Zum	 demo-
kratischen	Selbstverständnis	von	Jugendverbänden,	in:	deutsche	jugend	59	(2011),	68–75,	bes.	71–
74.	
48		 Vgl.	 Deutscher	 Bundesjugendring,	 Selbstverständnis	 und	 Wirklichkeit	 der	 heutigen	 Jugend-
verbandsarbeit,	 in:	 Martin	 Faltermeyer	 (Hg.),	 Nachdenken	 über	 Jugendarbeit.	 Zwischen	 den	
fünfziger	 und	 achtziger	 Jahren.	 Eine	 kommentierte	 Dokumentation	 mit	 Beiträgen	 aus	 der	
Zeitschrift	 „deutsche	 Jugend“,	München	1962,	 119–122.	Vgl.	 auch	die	Beiträge	Wilfried	Heimes,	




















mitverantwortet	 [wird].	 Ihre	Arbeit	 ist	 auf	Dauer	 angelegt	 und	 in	 der	 Regel	 auf	 die	
eigenen	Mitglieder	ausgerichtet,	sie	kann	sich	aber	auch	an	junge	Menschen	wenden,	
die	nicht	Mitglieder	sind.	Durch	Jugendverbände	und	ihre	Zusammenschlüsse	werden	






durch	 überregionale	 Strukturen	 die	 strategische	 Vertretung	 eigener	 Interessen	 er-
möglichen.	Dabei	soll	nicht	in	Abrede	gestellt	werden,	dass	solcherlei	demokratiebil-




weltlichen	 Verankerung	 vor	 Diskurs	 und	 inhaltlicher	 Auseinandersetzung)	 und	 eine	







53		 Deutscher	 Bundesjugendring,	 Jugendpolitisches	 Eckpunktepapier:	 Jugend	 braucht	 Gestaltungs-
macht.	77.	Vollversammlung,	3./4.12.2004,	2.		
54		 Vgl.	dazu	Rolf	Ahlrichs,	Demokratiebildung	im	Jugendverband.	Grundlagen	–	empirische	Befunde	–	
Entwicklungsperspektiven,	 Weinheim	 Basel	 2019;	 Benedikt	 Sturzenhecker,	 Anspruch,	 Potential	
und	 Realität	 von	 Demokratiebildung	 in	 der	 Jugendverbandsarbeit,	 in:	Melanie	Oechler	 –	 Holger	






von	 den	 lokalen	 Gruppen	 und	 Unterwerfung	 unter	 betriebswirtschaftliche	 Zwänge)	
zurück.55	Ahlrichs	ergänzt	den	gesellschaftlichen	Druck	zur	„Verschulung“	der	Verbän-
de.56	
Kennzeichnend	 für	 die	 katholischen	 (im	 BDKJ	 zusammengeschlossenen)	 Jugendver-
bände	ist,	dass	sie	die	genannten	Prinzipien	der	Jugendverbandsarbeit	auch	als	Prinzip	
ihres	Selbstverständnisses	als	Teil	von	Kirche57	und	ihrer	Mitwirkung	in	ihr	verstehen.		
„Diese	 Formen,	 in	 denen	 sich	 der	 Glaube	 von	Mädchen	 und	 Jungen	 sowie	 jungen	
Frauen	und	Männern	ausdrückt,	 bringt	der	BDKJ	 als	Bereicherung	 in	die	Kirche	ein.	
Dabei	 entwickelt	 der	 BDKJ	 zusammen	mit	 anderen	 kirchlichen	Gruppierungen	neue	
Wege	des	Dialogs	und	neue	Strukturen	der	Partizipation	in	der	Kirche	und	setzt	sie	in	
seinem	Handeln	um.	Dieses	Engagement	basiert	auf	dem	Einsatz	für	eine	demokrati-
sche	Kultur	 in	 der	 Kirche,	 die	 geprägt	 ist	 von	den	notwendigen	 Entscheidungs-	 und	
Mitbestimmungsrechten	 von	 Laien.	 Das	 verbandliche	 Leben	 ist	 Ausdruck	 einer	 sol-
chen	demokratischen	Kultur	in	der	Kirche.	Im	BDKJ	finden	Auseinandersetzungen	über	
Beteiligungs-	und	Kontrollmöglichkeiten	statt,	es	werden	Perspektiven	für	neue	Wege	
eines	 gleichberechtigten	Miteinanders	 von	 Christen	 und	 Christinnen	 entwickelt	 und	
umgesetzt.“58	
Gerade	darin	wurzeln	 freilich	 zumeist	 Konflikte	mit	 der	 Kirchenleitung.59	Neben	der	
grundsätzlichen	Frage,	ob	 sich	 verbandliche	Autonomie	und	demokratische	Struktu-
ren	mit	dem	Selbstverständnis	der	Kirche	vereinbaren	lassen,	beziehen	sich	kritische	
Anfragen	 oft	 auch	 auf	 die	 Effizienz	 der	 konkreten	 Partizipationsformen.	 Die	 Konfe-
renzkultur,	die	auf	den	übergeordneten	Ebenen	einen	wesentlichen	Teil	der	verband-
lichen	 Arbeit	 und	 ihrer	 Identität	 ausmacht,	 bietet	 dafür	 auch	 durchaus	 Angriffsflä-
che.60	 Mag	 sie	 auch	 für	 sich	 ein	 Lern-	 und	 Übungsfeld	 darstellen,	 muss	 sie	 sich	
gleichwohl	 fragen	 lassen,	ob	sie	effizient	und	 (für	 junge	Menschen	 jeden	Alters	und	
aller	Milieus)	attraktiv	ist.		
																																								 										
55		 Vgl.	 Helmut	 Richter	 –	 Benedikt	 Sturzenhecker,	 Demokratiebildung	 am	 Ende?	 Jugendverbände	
zwischen	Familiarisierung	und	Verbetrieblichung,	in:	deutsche	jugend	59	(2011),	61–67.		
56		 Vgl.	Ahlrichs,	Demokratiebildung	(s.	Anm	54)	147–153.	
57		 Vgl.	 dazu	 Simon	 Linder,	 „Leben	 in	 Fülle“	 im	 Jugendverband:	 Die	 „Theologie	 der	 Verbände“	 des	
BDKJ,	in:	Kaupp	–	Höring	(Hg.),	Handbuch	Kirchliche	Jugendarbeit	(s.	Anm.	51)	248–255.	
58		 Grundsatzprogramm	des	Bundes	der	Deutschen	Katholischen	Jugend	(s.	Anm.	49)	7.	
59		 Vgl.	 etwa	Annette	 Jantzen,	 Beschluss	 und	Wirklichkeit:	Der	Demokratieförderplan	des	BDKJ	 und	
der	 Konflikt	mit	 der	 Deutschen	 Bischofskonferenz	 1994,	 in:	 Patrick	 Becker	 –	 Christiane	Heinrich	
(Hg.),	Theonome	Anthropologie?	Christliche	Bilder	von	Menschen	und	Menschlichkeit,	Freiburg/Br.	
2016,	339–354;	Rainer	Drews,	Zur	Krise	katholischer	 Jugendverbandsarbeit.	Eine	Lokalstudie	von	
Strukturen	 kirchlicher	 Jugendarbeit	 in	 Berlin	 (West),	 Frankfurt	 a.M.	 1991,	 bes.	 273–294;	 Lothar	
Roos,	 Katholische	 Jugendorganisationen	 im	 Spannungsfeld	 Kirche	 –	 Gesellschaft.	 Konflikte,	











geprüft,	 versucht,	 angewendet	 und	 reflektiert	würden.63	Möglicherweise	würde	 die	
Verbandsarbeit	 selbst	 davon	 profitieren	 und	 ein	 für	 die	 Kirche	 passenderes	Modell	
von	 Partizipation	 entwickeln	 helfen.	 Entsprechende	 Veränderungen	 setzten	 jedoch	




Partizipation	 scheint	 seit	 dem	 Konzil	 immer	 wieder	 als	 ein	 wesentliches	 Moment	
kirchlichen	Selbstverständnisses	auf,	sei	es	im	Hinblick	auf	die	Kirche	als	Gemeinschaft	
und	 die	 Rolle	 ihrer	 Glieder64,	 sei	 es	 im	Hinblick	 auf	 die	 Abbildung	 dieses	 Selbstver-
ständnisses	 in	der	gefeierten	Liturgie65.	 Legt	man	solcherlei	Bekenntnisse	neben	die	




BDKJ-Hauptversammlung	 2018.	 Einrichtung	 einer	 Arbeitsgruppe	 zur	 Kinder-	 und	
Jugendbeteiligung;	 Sinus-Milieustudie	U27	–	ein	erstes	 Fazit.	Handlungsoptionen	 für	die	 Jugend-	
und	 Gesamt-Pastoral	 in	 Deutschland.	 Beschluss	 der	 BDKJ-Hauptversammlung	 vom	 14.–17.	 Mai	
2009,	 bes.	 2;	 „Hinterm	 Horizont	 geht’s	 weiter“.	 Anstöße	 für	 die	 Perspektive	 kirchlicher	





63		 Vgl.	 etwa	 die	 Debatte	 um	 eine	 „liquid	 democracy“,	 z.B.	 bei	 Frieder	 Vogelmann,	 Flüssige	
Betriebssysteme.	 Liquid	 democracy	 als	 demokratische	 Machttechnologie,	 in:	 Aus	 Politik	 und	
Zeitgeschichte	48/2012.	
64		 Vgl.	Die	deutschen	Bischöfe,	„Gemeinsam	Kirche	sein“	(s.	Anm.	35).	




Berufe,	 Weinheim/Basel	 2014,	 12–29;	 Michael	 Wright	 –	 Hella	 von	 Unger	 –	 Martina	 Block,	











der	 Brief	 von	 Papst	 Franziskus	 an	 die	 deutschen	 Katholiken71	 geben	 Hinweise,	 die	
auch	das	 (oben	kritisch	reflektierte)	Verständnis	von	Partizipation	 in	den	Jugendver-




des	 Seins	 und	Handelns	 zu	 praktizieren	und	dabei	 die	 Teilhabe	 aller	Getauften	und	
Menschen	guten	Willens	zu	fördern,	so	wie	ihr	Alter,	Lebensstand	und	ihre	Berufung	
es	zulassen“	 (Nr.	119).	Kirche	und	Synode	werden	 in	eins	gesetzt	 (vgl.	Nr.	121).	Vor	
allem	aber	wird	partizipatives,	synodales	Handeln	als	ein	„gemeinschaftlicher	Unter-
scheidungsprozess“	verstanden,	„um	die	Zeichen	der	Zeit	im	Lichte	des	Glaubens	und	







35–52;	 Sherry	 R.	 Arnstein,	 A	 Ladder	 of	 Citizen	 Participation,	 in:	 Journal	 of	 American	 Institute	 of	
Planners	35	(1969),	216–244.	
67		 Vgl.	 dazu	 auch	 Elisa	 Kröger	 (Hg.),	 Wie	 lernt	 Kirche	 Partizipation?	 Theologische	 Reflexion	 und	
praktische	Erfahrungen	(Angewandte	Pastoralforschung	2),	Würzburg	2016.	
68		 Vgl.	 so	 z.B.	 das	 Internetportal	 katholisch.de:	 Theologin	 Rahner:	 Katholische	 Kirche	 ist	 längst	
gespalten,	24.7.2019,	http://go.wwu.de/uo6w4	(Stand:	29.7.2019).	
69		 Man	 erinnere	 sich	 an	 Annette	 Schavan	 (Hg.),	 Dialog	 statt	 Dialogverweigerung.	 Impulse	 für	 eine	
zukunftsfähige	Kirche,	Kevelaer	1994.	Vgl.	auch	die	Forderungen	in	„Freiheit	der	Kinder	Gottes“	–	
Unsere	 Kirche,	 unser	 Beitrag.	 Beschluss	 der	 BDKJ-Hauptversammlung	 2011,	
http://go.wwu.de/d6648	(Stand:	29.7.2019).	
70		 Vgl.	den	Erfahrungsbericht	von	Weihbischof	 Johannes	Wübbe,	Nachwort:	 Jugend	und	Kirche	auf	
dem	 Hintergrund	 der	 Römischen	 Bischofssynode	 2018,	 in:	 Kaupp	 –	 Höring	 (Hg.),	 Handbuch	
Kirchliche	Jugendarbeit	(s.	Anm.	51)	561–566.	
71		 Vgl.	 Schreiben	von	Papst	 Franziskus	an	das	pilgernde	Volk	Gottes	 in	Deutschland,	29.	 Juni	2019,	
http://go.wwu.de/o3eau	(Stand:	29.7.2019).	
72		 Vgl.	Bischofssynode,	XV.	Ordentliche	Generalversammlung,	Die	Jugendlichen,	der	Glaube	und	die	
Berufungsunterscheidung.	 Abschlussdokument,	 44–47	 (Nr.	 119–127),	 http://go.wwu.de/fpapq	
(Stand:	29.7.2019).	
73		 Papst	Franziskus	(s.	Anm.	71)	Nr.	3.	
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URN:	urn:nbn:de:hbz:6:3-zpth-2020-27500	 ZPTh,	40.	Jahrgang,	2020-1,	S.	131–143	
schnellen	Lösungen,	die	oberflächlich	beruhigen	können,	und	verweist	auf	die	„Freude	
des	Evangeliums“74.	Diese	und	weitere	von	ihm	genannte	Kriterien	basieren	auf	den	
Empfehlungen	des	 Ignatius	von	Loyola.	Denn	der	Gradmesser	für	den	Heiligen	Geist	
und	wirklich	auf	sein	Wirken	zurückzuführende	Entscheidungen	sind	die	guten	Emoti-
onen,	ein	Mehr	an	Freude,	Hoffnung,	Zuversicht	und	Mut.75	Die	geistlichen	 Impulse	
unseres	Papstes	–	vielleicht	auch	eine	Inspiration	für	die	Weiterentwicklung	partizipa-
tiver	Strukturen	in	den	Jugendverbänden	und	darüber	hinaus.	
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74		 Ebd.,	Nr.	7.	
75		 Vgl.	Ignatius	von	Loyola,	Geistliche	Übungen,	Freiburg/Br.	1967,	Nr.	313–336.	
